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 352. Lao-tse Tao Te King. Das Buch des Alten vom Sinn und
Leben. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert von
Rieh. Wilhelm. Jena, Eugen Diederichs, 1911. (Preis 3J).

Auf diesen neuen Versuch, den nach Sprache und Gedankengehalt
schwierigsten, trotz vieler Bemühungen noch vielfach dunkeln chinesischen
Denker zu übersetzen, kann hier nur in Kürze hingewiesen werden. Ein
merkwürdiges Interesse ist in neuester Zeit gerade für den Mystiker Lao-tse
erwacht; es mag das mit dem Empfinden der Zeit, mit dem Verständnis für
individuelles Leben Zusammenhängen. Zwei deutsche Übersetzungen, die
sich ernstlich um das Verständnis bemühen, sind nahezu gleichzeitig er
schienen, neben ihnen sind zwei ziemlich willkürliche Umdichtungen ver
sucht worden.

Die Bearbeitung des Textes von Wilhelm erstrebt eine möglichst treue,
unbefangene Auffassung des Textes, wofür in weiterem Umfang als von Grill
chinesische Kommentare herangezogen werden. Die Einleitung unterrichtet
in besonnener Kritik über die historischen und literarischen Probleme.
Neben der Metaphysik wird mit Recht der Sozialismus des großen chine
sischen Denkers hervorgehoben. Mit der Wiedergabe des Titels „Vom Sinn
und Leben“ kann sich Referent freilich nicht befreunden, und ebensowenig hält
er es für fördernd, die Gedanken Lao-tses mit Hilfe neutestamentlicher, ins
besondere johanneischer Theologie zu erklären. Die Voraussetzungen sind
grundverschieden, und damit muß jeder Denker in seiner historischen Sphäre
bleiben. Dt. R. Stube.

353. JA Aloys Schotter: Notes ethnographiques sur les tribus du
Kouy-tseheou (China). Anthropos 1911, Bd. VI, S. 318—344.

Ein wenig bekanntes, aber äußerst merkwürdiges Gebiet Chinas, das
ethnographisch, sprachlich und kulturell ein Bild von der nichtchinesischen
Urbevölkerung, den Miao, gibt, wird in dieser Arbeit allseitig und eingehend
geschildert: Kui-tscheu, die kleinste, ärmste und am wenigsten chinesisches
Gepräge tragende Provinz des Reiches. Aber für Naturkunde, Völkerkunde,
Sprachforschung und Kulturgeschichte ist sie ein wahres Museum, da hier
auf engem Raume eine große ethnographische und sprachliche Vielfältigkeit
besteht. Die chinesische Bevölkerung ist eingewandert, in älterer Zeit als
Eroberer und Kolonisten, in jüngerer Zeit als Kaufleute. Sie besiedelt die
Städte an den großen Straßen, in ihren Händen liegt der Handel. Die über
wiegende Masse der Landbevölkerung, die Ackerbau treibt, vor allem die Reis
felder kultiviert, sind die Y-jen, die zu den Siamesen zu gehören scheinen.
Den Rest der Urbevölkerung bilden die in den Gebirgen als Jäger hausenden
Miao. Sie sind in zahlreiche Stämme zersplittert. 1m Altertum bildeten sie
eine starke politische Macht, die den nach Süden vordringenden Chinesen
in langen Kämpfen heftigsten Widerstand leistete. Die Chinesen haben die
Miao-tse stets als „Barbaren“ betrachtet; und sie mochten es vom Standpunkt
 des chinesischen Bauern aus sein. Aber von ihrer Stärke redet nicht nur die
Geschichte des südlichen Chinas, sondern auch die Tatsache, daß sich das Volk
erhalten hat, und dem südchinesischen Wesen, das sich vom nordchinesischen
durch stolzen Freiheitssinn, Tatkraft und Selbstbewußtsein erheblich unter
scheidet, mögen diese kräftigen Barbaren Züge ihres Wesens aufgeprägt haben.

Diesem Volke der Miao und seinen einzelnen Stämmen gilt die vor
liegende Arbeit, die alle Seiten ihrer Geschichte und Kultur eingehend berück
sichtigt. Der Name der Miao, dessen Deutung mehrfach versucht ist, scheint
doch in den hinterindischen Sprachkreis zu weisen. Wenn die Chinesen den


